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Zur Geologie der Färöer. 

Von F. Cornu in Leoben und R. Giirgey in Wien. 
".llit 3 A!Jbildungen. 

Vergangenen Somme1· (1 907) unternahmen wir eine Reise auf 
die Färöer zum Studium der petrographischen nnd mineralogischen 
Verhältnisse. ·wir nahmen unsern ''"eg über Kopenhagen und 
Bergen und kehrten nach sechswöchentlichem Aufenthalte auf den 
unwirtlichen Inseln iiber Edinburgh-Kopenhagen zurück. 

Die Färöer - etwa 20 größere nnd kleinere Inseln - lieg·en 
am 6:!. Breiteg·rad und haben eine Ausdehnung· von Süden nach 
Norden etwa 115 km, von Osten nach w·esten etwa 75 km. In
folge der dort herrschenden Stürme nnd des fortwährenden Regens 
und Nebels - wir hatten während unseres ganzen Aufenthaltes 
nur 4 schöne Tag·e nach unseren Begriffen - ist das Reisen sehr 
beschwerlich. ·wir besuchten folgende Inseln: Strömö, Österö, 
Vaagö, Suderö, Bordö, Kunö, Viderö, Svinö, Fuglö, Sandö, Naalsö 
und Hestü. 

Die geolog·ischen Verhältnisse der Färöer "·urden zuerst von 
G. FoucHHAMMER 1 

( 1820) eingehend studiert, später von J OHK-

1 G. FoRCHHAmrnR, Om Faeroernes geognostiske Beskaffenhed. Vid. 
Selsk. phys. Skr. II. Deel 1824. 

43* 
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STREP 1, .T. GE!KIE 2, A. HEr,r,A:\JJ 3 (1879) nnd H. \', PosT 4 (1902). 
In letzter Zeit hat sich 0. B. B01·:<:(aLJi mit gcolog·ischen Unter
suchungen 1laselbst befaßt, deren Pnhlikation alier noch aussteht. 
Anßei'<lem ist jilng·st you .J. Cumrn 5 eine sorg·fültigc topographische
l\Iineralogie der Füröer cr>;chienen. 

Der g·eologischc Ban <ler Fiiröergrnppe ist sehr \renig· kom
pliziert. Das Gebiet setzt sich ans Trappbasaltdecken zusammen, 
die meist mit Lagen Yon .-\scheutnffen (Palag·onittuff) wechsel
lagem. Auf Sn<lerö, )[yg·genacs nn<l rler steilen I\]ippe Tindholm 
sinrl den Deckensystemen auch noch kohle11fiihrende Tonschichten 
eingeschaltet. Dns Einfällen der Deckensysteme lietriigt nach 
GE!K!E (!. c.) 2-12° nrnl ist meist nach SO., nirg·ends aber· 

· geg·en "·· g·crichtet. Die einzelnen Iu~eln besitzen im allg·emeinen. 
eigentümliche lang·gestl'rrkte Fm l'ißförmen und ihre Liing·sachse· 
fällt mit der Siidost.1·ichtnng· (der Hanptcinfalls1:ichtnng) zusammen .. 
Das stii1·kste Einfallen <ler Decken zeigt sich auf l\[yg·g·cnaes, im 
nordöstlichen Inselgebiet tlag·egen geht das Einfallen ge\riihnlirh 
nicht iiber 2-3° hinaus, so rlaß einem beim Beg·ehen rler Berg·
gehäng·e im letzteren Gebiet Yielfach eine sr.lmcbe11de L:ig-ernng· 
vorg·etänsclit wird. 

Yon der offenen See :ins in Pntsprechencler Entfemung Yom 
Lande kann man indessen das Einfolien der Decken deutlich be
obachten, so z. H. Yon Kirkebönacs (Siid~pitze Striimös) ans die 
geneigte Lagerung der Decken auf der X\V .-Seite der Insel Sandö„ 

Die Gesamtmilclttigkcit der Decken beträgt an 4300 m. .-\ nf 
den niinlliche11 Inseln finden sich, dem erwilhnten Einfallen nach, 
die jüng·sten Veekensysteme yor i11 einer )Iüchtigkeit you etwa 
3050 m, auf der siidlichsten Insel Sn<lerii die illtesten. Die· 
sog·enannt.e Kohlenformatio11 <lllf Snderii, nach GE!K!E aus Schiefer
tonen, nach unseren Beobachtnng·cn (z. B. bei Frodebö) zum Teile 
auch ans Tnffiten bestehend, ist seh1· wenig· miichtig, in der Ge
samtheit nur etwa 4-G m. Die Braunkohle tl'itt als Schiefer· 
und Knorpelkohle in Gestalt Yon Schmitzen, beg·leitet Yon Sphiiro--

' F . .JoHxSTRUI', Om .. Kullagene paa Faeroel'lle samt Analyscr af der 
i Danmark og de nordlige Eilande forekommende Ku!. K. D. Viel. Selsk. 
Forhancll. 1873. 

2 On the Geology of the Faeroe Islancls Trans. Royal Soc. of Edin
burgh XXV. part I. p. 217-269. 1882. 

3 A~1rNn HELLAKn, Om Faerornes Geologi, Danisk geographisk Tid
skrift 1881. Diese Publikation stand uns leider nicht zur Verfügung·,. 
auch nicht im Referat. 

• H. r. PosT, Om Facroernes uppkomst. Geol. For. i Stockholm 
Förhandl. 24. 2i9-282, 1902 Ref. von DEECKE im N . .Jahrb. f. Min. etc. 
1903. 2. p. 374-375. 

• .J.urns CuRRIE, The l\Iineralogy of the Facl'Oes arranged topo
graphicall.r. Trans. of the Edinburgh Geological Society Session 1905-1906 .. 
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sideritkonkl'etionen, auf. Unsei·en Beobachtuug·en zufolg·e ist sie 
z. B. in der Geg·end '·'Oll Trang·isvaag· häufig im Kontakte mit den 
hangenden Basaltdecken vei·kokt. Das Kohlenvorkommen hat bis 
in die letzte Zeit Anlaß zu einein erfolglosen Bergbau g·egeben. 

•11u11u11 

7°wesl/, v 6:-eenw1fh 
0 10 lf171 

Fig. l. Übersichtskärtchen der Färöer. 

In Anbetracht der g·ering·en Mächtigkeit dieser sogenannten 
Kohlenformation und in Rücksicht auf die ungemein große petrogrn,
phische Ähnlichkeit der 'rrappbasalte im Hangenden und Liegenden, 
die sich sogar bis auf die Zeolithführung· und <las Vorkommen von 
gedieg·enem Kupfer in Begleitung der Zeolithe erstreckt , ferner 
wegen der Beteilig·ung· von Tuffiten an der Zusammensetzung· der 
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„ Formation" ist es wohl nicht angebracht, eine stratigraphische 
Trennung in drei Gmppen ( I. Basalte vor der Kohlenablagerung, 
2. Kohlenformation, 3. jüngere Basalte) vorzunehmen, wie dies 
von seiten der früheren Beobachter geschehen ist. Die Periode 
des Nachlassens der vulkanischen Tätigkeit führte wohl zur Ent
wicklung einer Vegetation, dürfte aber nur kurze Zeit gedauert 
haben; das Vorhandensein von Tuffiten weist darauf hin, daß 
selbst während dieser Periode, obschon vielleicht in größerer Ent
fernung Eruptionen stattgefunden haben, deren Material sich dem 
tonigen Sedimente beimischte. 'Venn auch die Einschaltungen der 
Kohle zu der angeführten stratigraphischen Gliederung verlocken, 
so müssen wir doch von ihr absehen, wenn wir bedenken , daß 
ähnlich wie auf Martinique, während der Ruheperioden der vul
kanischen Tätigkeit, an einzelnen Stellen eine blühende Vegetation 
sich entwickelte, die bei den Eruptionen wiederum vernichtet wurde. 

Die llächtig·keit der einzelnen Basaltdecken schwankt zwischen 
6-40 m. Viel geringer ist die Mächtigkeit der Tufflagen, die 
häufig nur wenige Zentimeter beträgt und nur sehr selten 2 m 
erreicht. Die Färbung der meist sehr feinkörnigen palagonitischen 
Aschentuffe ist gewöhnlich ziegelrot oder braunrot, selten grau 
oder g·elb. Häufig· wechseln in ihnen Lagen von gröberen Pala
gonitsplittern mit solchen von feinkörnigerer Beschaffenheit, so 
z. B. auf der Insel Naalsö gegenüber Thorshavn. 

J. GE1K1E hat hervorgehoben, daß Lapillituffe fehlen; dies 
ist abei· nicht ganz der Fall, wenngleich ihr Auftreten als ein 
seltenes zu bezeichnen ist. Wir haben z. B. Bomben und Lapilli
tnffe auf der Insel Bordö am Berge Halvg·afelli bei Klaksvig auf 
der diesem Orte zugewandten Seite des Berges beobachtet, ferner 
anf der gleichen Insel unmittelbar unterhalb des Paßüberg·anges 
Svinö Gjov am .Abhange gegen das Tal des Gravarabaches. 

In manchen Fällen fehlen. die Tufflagen in einzelnen Decken
systemen ganz. Die ursprüngliche Schlackenkruste der Basalt
ströme kann man, wo sie durch die Erosion bloßgelegt ist, häufig 
noch deutlich wahrnehmen, so z. B. am Strande bei Videreide auf 
der Insel Viderü, bei Svinöbygd auf Svinü und am Wege nach dem 
Arnefjord über den Myrkjanoyrar Fjäll auf der Insel Bordö und 
zwar am Passe zwischen Snöfjäll und Myrkjanoyrarfjäll. Die 
Stromoberflächen besitzen, wie schon GEIKIE beschrieben hat. 
häufig einen skoriosen Charakter. 

Die Zahl der alternierenden Basalt- und Tuffdecken ist eine 
sehr große, sehr häufig kann man an 20-30 an einem Berg
abhang zählen, viele sind durch die abgerollten Sclrnttmassen 
überdeckt. 

Eine ungeheure Anzahl von sehr wenig· mächtigen Basalt
und Tnffdecken beobachtet man vom }leere aus an der Nordwest
küste der Insel Strömö zwischen Saxen und 'Vestmanhavn an den 



Zur Geologie der Färöer. 679 

sogenannten Vogelbergen, jähen senkrechten Abstürzen von be
trächtlicher Höhe, die zahllosen Vögeln zum Aufenthalte dienen. 
Die Tuff lagen, die dem Basalt hier das Gleichgewicht halten, 
sind durch ihre rotbraune Farbe kenntlich. 

Zu erwähnen wäre noch, daß im ganzen Gebiete die Lagerung 
der Decken nirgends durch Dislokationen gestört ist. Wo Brüche 
auftreten, sind sie von sehr geringer Sprunghöhe und ganz lokaler 
Natur, etwa durch das Einbrechen von Basaltdecken infolge der 
Erosion der darunter lieg·enden weichen Tufflagen durch die Meeres
brandung entstanden. 

Bereits vor langem hat MACKENZIE die Ansicht ausgesprochen, 
daß die Färöer submarinen Eruptionen ihre Entstehung verdanken. 
In neuerer Zeit wurde dieser allgemein gefaßte Satz, dessen Richtig
keit schon J. GEIKIE bestritten lrntte, von H. v. PosT in speziellerer 
Fassung wiederholt. H. v. PosT glaubt nämlich, daß die Basalte 
im Liegenden der Kohlenformation auf Suderö submarine Bildungen 
darstellen , daß die Kohlen auf dem gehobenen Lande gebildet 
seien, und daß bloß die jiingeren Trappbasalte Ergüsse auf festem 
Lande darstellen. 

GEIKIE hat seinerzeit seine 'Viderlegung· der Ansicht von 
llACKE~zrE durch -die Tatsache des Fehlens mariner Fossilien in 
den Tuffen und durch das Auftreten der in den Kohlenschichten 
gefundenen Reste von Landpflanzen begründet. 

Gegen die Anschauung Pos1"s fällt etwas sta1·k ins Gewicht: 
die Palagonittnffe im Liegenden der sogenannten Kohlenformation 
auf Snderö sind gebrannt, sie besitzen die gleiche ziegelrote Färbung· 
wie auf den nrirdlichen Inseln. Ein solches Rotbrennen hätte an 
submarinen Tuffen nicht stattfinden können, da zur Umwandlung des 
im Gesteinsglase der Tuffe in fester Lösung vorhandenen Eisenoxyduls 
zu Sesquioxyd der Sauerstoff der Luft in Reaktion treten mußte. 

Daß ein tatsächliches Rotbrennen der Tuffe stattgefunden hat, 
daß also die Rotfärbung keiner andern Einwirkung· ihr Vorhanden
sein verdankt, davon wird man durch zahlreiche Beobachtungen 
folgender Art überzeugt. 

Dort, wo die Tuff decken eine größere Jtlächtig·keit erlangen, 
findet man häufig an der Grenze der liegenden Basaltdecke, deren 
schlackige Oberflächenfazies gleichfalls eine rote Farbe hat, den 
Tuff im Kontakte auf einige Zentimeter rotgebrannt und von viel 
größerer Härte als das Innere der Tufflage, das die normale 
Gelb- oder Graufärbung des Tuffes zeigt. Die Hitze der halb
erstarrten Basaltdecke hatte noch g·enügt, um das in der vulka
nischen Asche enthaltene Fe 0 zu Fe2 0 3 zu oxydieren. 

Die Gesteine, die sich an der Zusammensetzung· des Eruptiv
gebietes beteiligen, sind durchwegs Trappbasalte im Sinne WErn
SCHENK's. Der petrographische Charakter ist demnar,h ebenso ein
förmig· wie der geologische. 
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E:s la:s:se11 sich, 'n~1111 wir vo11 der fazielle11 AusLildung· (z. D. 
dem Auftreten blasenrcichcr Oberfülchenfazies) absehe11, folgende 
'l'ypen unter:scheiden 1 

: 

1. 'l'rappbasalte von porphyri:schem Habitus, hervorg·erufen 
durch porphyrische Ans:scheidlinge YOH LaLrndor in einer ophitisch 
:;truierte11 Gnmd11w:sse , Lestehend aus mehr saurem Plagioklas, 
mo11ukli1tcm Pyruxen, Olivin, )fag·netit und Titaneisen 2• 

::! • Trappbasalte vu11 körniger Struktur, doleritisch bis anmne
sitiseh. L d. M. deutlid1 ophitisch struiert. Die Gemengteile si11d 
liic g'lcid1eu "·ie Lei <lcn porphyl'ischen Basalten. Olivin bildet 
in ihnen mikroporphyrisd1e _\ usscheidli1tge. 

a. 'l'rappbasaltc VOii dichter Bes('haffenheit' u. <l. )1. gleich
falls ophitische Struktur zeige11d; häufig· rnid1 au Olivin. 

Hierher g·ehiiren Yiele Ucsteine der sogena1111tt~11 nnternn Serie 
im Lieg·enden der „ Kohlenformation'· auf :-:lnrlerii. 

·1. Tntfe vo11 grauer, gelber, meist aber ziegelrot.er Farbe. 
Es sind echte Palagonittuffe, die n. d. )1. Glassplitter, von 

einem zeolithischen Bindemittel zusa111me11gehalten, erkennen lassen. 
Auffalleml ist die .\rnrnt aller dieser Gesteine an Apatit. Die 
Olrnrfüichenfazies der Basalte ist stelle11\\'eisc enorm reich an den 
vou den Färöer seit langem bekannten Zeolithmineraleu. Auch 
Seladonit ist als )famlclausfiillung· i,;elu· hilufig'. 

Die lüng·ere Achse der oft betrüchtlich grotien illan<lclrilume 
koinzidiert gewölmlitlt rnit der Lage dei· Stromoberfläche. Be
souder:s schön sind solche röhrenartig· lang ansg·ezog·ene )lande!-· 
räume auf Bordii an <ler ·welStseite des Kamrnes des Halvg<tfJelli 
zu beobachten. 

Die Behauptung H. Y. Pm;T'lS, daß den säulenförrnig aLge
sou<lerten Basaltdecken unter der „ Kohlenformation" auf Suderö 
Zeolithe fehlen und :sich in ihnen um· amorphe Kieselsäure als 
ihr Stelh'ertreter vorfinde, ist g1eichfafü nicht zutreffend. 

Diese 'l'rapplmsalte sind zwar i,;tellen weise recht arm an Zeo
lithen, an andern Orten aber enthalten sie sehr reichlich große 
platte Mandelräume, erfüllt von Henlandit, Desmin, Gyrolith, 
Skoleiit und l\Iesolith. Xamentlich das letztere Mineral ist für 

1 A. ÜsANN bat einige Gesteine der :Färöer petrograpbisch untersucht 
und zwar Basalt von porphyrischem Habitus und körnige Basalte. Ancler
weitige Untersuchung·en liegen bisher nicht vor. Der Gehalt der }'äriier
basalte an Olivin ist übrigens viel beträchtlicher, als ÜsAl\N yermutet hat. 
Vergl. A. ÜSANX, Über einige basaltischc Gesteine der Färüer. :N. Jahrb. 
f. Min. etc. 1884. 1. p. 45-49. 

2 Dieselben haben kein stratigraphisch scharf abgegrenztes Y or
kommen, wie FoRCHHAMMER glaubte, treten indes häufig an der Basis der 
Deckensysteme der nördlichen Inseln auf; Gegen die Annahme FoRcH
HAMMER's hatte schon GEIKIE Stellung genommen. Im Liegenden der 
Kohlenformation auf Suderö fehlen derartige Gesteine ganz. 
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die Trapphasalte der uutcreu :-:erie anf StHlerö höchst eharnkte
ri:<tisl'h. Das tie:;agte 1-dlt z. ß. fiil' den Zcolithfn]J(]ort \"aag·s 
Eide am siidwcstlicheu Straud Yo11 Snderö mnl fiir die Zeolithe iu 
dem Trapphasalt im immittelbaren Lieg·cnden des Kohlenflözes hei 
Frodebö im Osten <les mittleren Iu"elautcils. 

llas Hangende untl Liegende del' „ Kohlenformatio11" , <llls 

dichte11 Trappbasalten lrnstehe11d, hat eiur ~iußcrst gToßc petrog;rn
phische Almlichkeit, die sich auch auf die Zeolithfiihrung· erstreckt. 
Dies bt deshalb You einig-er Bedeutm1g, weil die Paragenesb der 
Zeolithe ciue durchan;; audere ist ab auf den übrig·en Inseln, wo 
sieh Z\rci parag·cnetisehe Typen feststellen Ja:,;scn, die der por
phyrischen unrl die der kiirnige11 (a11amesitisl'hen liis dolel'itischeu '1 

'l'ra pp l.>asa l tc. 

1le1· erstere bt c·harakterü;iert dnrch die :\liucrale: Chalcedon, 
Quarz, Opal, Levyn, Desmin, Heulanclit,' Okenit, Chalrnsit, pynuni
<lale I\:ristalle nu Hydroxylapophyllit; der zweite Typus ist ge
ken11zeichuet dmch das Fehlen \'OLL Quarz, Chalcedon und Okenit 
nnd durch das Auftreten von Fa1·iilith, pscudocuLischem Fluor
apophyllit, Gyl'Olith, „ Tohermorit '· , LeY,Vn, Chabasit, Heulauclit, 
Desmin. 

Die Zeolithe aus den dichten Trappbasalten Snclerös k1inneu 
weg·en cles häufig·en Yorkomrnens voll Ucsolith, der sonst nur uoch 
auf Vaagö in größerer Meng·e auftritt, als ein dritter paragene
tischer Typus betrachtet werden. f'.berhaupt ist die große Alm
lichkeit in der Zeulithführung (Mesolith, Desmin, Henlandit, röt
licher Chabasit) der Gesteine rnn Vaag·ö und Suderö sehr be
merkenswert. 

Da:s Fehlen der Zeolithe ist also dnrehans kein Charakte
ristikum dieser unteren Serie. 

Die Gestei1ie, die die Basaltclecken zusammensetzen, haben den 
erwähnten doleritischen, auamesitischen bis dichten Charakter. Por
phyrische Struktur findet sich an zahlreichen Decken der nörcllichen 
Färöer. Auf Suderö sind die Gesteine, namentlich die im Liegenden 
der Kohlenformatiou, \'Oll meist tlichter Beschaffenheit. Die Absoncfo
rnug· cler Decken ist meist umegelmiWig· ~iiulig oder plattig. Bereit:< 
Fom·1111A3D!Eit hat auf den Färöer den „reg·elnüißigeu" n11cl den 
„ unreg·elmiißigen" 'l'rapp unterschieden. Unter dem regelmüßigcu 
Trapp verstand 01· die als Decken anftretcmleu Basalte, unter dem 
unreg·elmäßigen die iutrnsiven Bildung·eu. Dieselben s1Jielen auf 
den Färöcm im Verg'leiche zu anderen tcrtüiren Erupti\'g·ebicteu, 
z. B. deu Euganeeu oder dem böhmischen l\Iittelgebirg·c, keine sehr 
große Holle, obschon sie sich lokal in gwiße1· l\1enge vorfinden. 
Hierher g·ehören Gilng·e und Lag·ergäuge. Die letzteren besitzeu 
oft eine betrücht.liche Ausdehnung-, "·ie auf Öster(i, in dem schmalen 
Sunde Snndelairet nud anf der Insel Sude1·<i (nnrl. clic Fig". 2). Sie 
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zeigen im Gegenrntze zu den Decken sehr reg·elmäßig·e säulenförmige 
_.\bsonderung· und führen nur wenige Zeolithmandeln. 

Die Gänge durchsetzen meist in nahezu saigerer Richtung die 
Deckensysteme, ihre :Mächtigkeit ist nicht beträchtlich; sie geht 
selten über 3-4 m. Sie streichen nach GEIKIE entweder NNO.
SS,V. oder N,V.--80. Prismatische _.\bsonderung, senkrecht zu den 
_.\bkiihlungsflächen, aber nie so regelmäßig· wie bei den Intrusiv
lagem, ist ungemein häufig·. 

Diese Gesteine sind niemals porphyrisch entwickelt, sondern 
von dichter Be8chaffenheit und be8itzen einen Stich ins Graugrüne, 

Fig. 2. Lagergang von säulenförmig abgesondertem Basalt bei Frodebö 
auf Suderö. 

weshalb ForwHH.UDJJ.JU sie als Griinsteine bezeichnete. Zeolith
mamleln, sowie )Ianrlelsteinstruktur iibel'i1aupt fehlen ihnen voll
ständig·. 

Die Bedeutung· der Punkte, wo Gäng·e und andere Intrusiv
kUrper auftreten, als "Eruptionszentren" ist wohl nur gering· an
zuschlag·en. In Anbetracht ihrer im allgemeinen doch gering·en 
)Jächtigkeit und der großen Flächenausdehnung der Decken, die 
!'ich im nördlichen Gebiete über mehrere Inseln hin erstrecken, 
einerseits, anderseits wegen des Fehlens g-Hißerer )fengcn von 
Lapillitnffen. 
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Auf Grund der letzteren Tatsache hat auch GErKIE ange
nommen, daß das eigentliche Eruptionszentrum von den Fäl'öern 
weit ablag·. 

Auf Grund der Neigungsrichtung der Deckensysteme glaubt 
er es im \Vesten suchen zu müssen. Die Intrusionen wäre1) da
nach nur von lokaler Bedeutung. Daß die Färöer nur den stehen
gebliebenen Rest eines viel größeren Eruptivgebietes darstellen, 
diirfte man wohl mit GEIKrE annehmen können. 

Die petrographische Ähnlichkeit der Färöergesteine mit den 
Trapp basalten Schottlands, den basischen Gesteinen Islands und 
den grUnländischen Basalten geht sehr weit; erstreckt ·sie sich ja 

Fig. 3. Steilküste im Norden von Vi<lerö; die schmalen Bänder ent
sprechen den Palagonittufflagen, nie breiten den Basaltdecken. 

sog·a1· auf die Paragenesis del' Zeolithe! So z. R. findet sich der 
sonst so seltene Levyn, Gyrolith und seine Begleiter in Schottland, 
Grönland und auf den Färöern. 

Diesen pett·ographischen Analogien dürfte in bezug auf die 
Geologie die größte Bedeutung beizumessen sein. 

Ihr heritiges Relief haben die Färöer während der Eiszeit 
erhalten. J. GErKIE hat über die Verg'letscherung des Gebietes 
schöne Untersuchungen angestellt; er beobachtete Gletscherstreifen 
und Rundhöcker mit deutlich wahrnehmbarer Stoß- und Leeseite. 
Ans derartigen Erscheinnniren, sowie aus dem Auftreten nur rin-



(i84 F. Cornu und R. Görgey, Znr Geologie tler Färöc·r. 

heimisdw!' Geschiebe im Geschiebelehm schließt c1· auf eine lokale 
\" ergletschenrng· tler Fiirüer, im Gegensatz zu ALLAX, de!' die An
i;kht aussprach, daf) alle Inseln von Norden hei· von einer Eis
masse gemeinsam überzogen wo!'den seien. Besonders schöne Roche
motltouut°-Landschafteu beobachteten \Yil' auf Strümii bei 'fho!'shan1, 
am Kalbakfjonl, dann an mehreren Punkten auf der Insel SancHi 
{bei Sand, am Storevatn und au andern Ü!'ten), femel' bei clem 
Hü1TaagTat11 auf \"aagii, \YO meterlange, tiefe tHetscherkritzcn zu 
i;ehen ;,;iutl. 

Die Gletschel' haben znl' Bildung· zahlreicher Seen .\ulaß ge
g·elJe11, wekhe oft g·;111z Letlentende Dimensioueu annehmen nrnl in 
<ler Bewe;.nmgsl'il'htuug· de!' Gletschei· (also im allgemeiueu nn 
Xol'u nach Siitl) lang ausg·ezogen erscheineu. So ist der erwähnte 
Sörvaagrntn auf Vaag·ü etwa 15 km lang· uud nur :.!--6 km Lreit. 
:Sehr häutig- lieg·eu diese Seen hart am J\Ieere und sill(l von diesem 
nur durch ein wenige l\Ietel' breites GesteinsLaud g·etreunt und 
cntse11de11 uaeh lüngerem Regen bl'eite "'asse!'fülle iu das Meer. 
Eigentiimlich sind anch die anf den Fürüem hüntigen amphitheatra
lischen 'fälel', die sogenannten Botnire, an clereu Talbüden sich 
häutig kleine Seen von nmdlicheu Uml'i~sen befinden. Vielleicht 
ist die Entstehung· solcher Gebilde auch auf die Verg·letscherung 
zurückzuführen, indem die Lreiteu von steilen lfänden! umgebenen 
Tiiler Sammelgebiete fifr die Eismassen kleine!', lokaler Gletscher 
<lal'stellten. 

Erwähnenswert würen noch die zahll'eiclteu Höhlen, vo11 de11e11 
die größten die bedeutende Länge vo11 meltre;·en hundert Metern 
besitze11 und die bei ruhigei· Se_e vom ;\leere aus zugäng·lich sind. 

Dnrc:h das unaufhörliche Wirken der stiirmische11 See und der 
tosenden Brandung ist überall au der Küste das_ Geröll wegg·espiilt 
und ,]je g·ewal!ig·e11 .Basaltwiiude steigen oft senkrecht aus dem 
Meere a nf. So findet sich an allen ungeschützten Stt·audpartieu 
Steilküste vor: das beste ·Beispiel dafür ist der nördlichste Teil 
der Insel \"idei·ü (verg·J. Fi;;·. 3), \\'O die Felsen iiher 700 m lotrecht 
ins )Ieel' nbfälle11, die griißte Steilküste de!' Welt. 
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